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Der Einzug der Berliner Hochzeitksgäſte.
Berlin, 22. Mai. Herrliches warmes Frühlingswetter be-

günſtigte den Einzug der hohen Gäſte, die heute zu der am
Sonnabend ſtattfindenden Hochzeit der Prinzeſſin Viktoria Luiſe
nach Berlin gekommen ſind. Die Straße Unter den Linden,
ehenſo wie die Umgebung des Schloſſes zeigte das gewohnte
feſtliche Bild. Alle öffentlichen Gebäude und die meiſten Pri-
vathäuſer hatten Fahnenſchmuck angelegt. Von den Dächern
der franzöſiſchen und der ruſſiſchen Botſchaft wehten Flaggen
herab, ebenſo wie von manchen Privatgebäuden. Eine nach
Zehntaufenden zählende Menge hatte die Straße Unter den
Linden beſetzt, um die drei Einzüge mit anſehen zu können.
Die polizeilichen Abſperrungen waren diesmal beſonders ſcharf
und ein Heer von Kriminalbeamten patrouillierte unabläſſig
auf den Dämmen und Bürgerſteigen. Wohl nicht ganz mit
Unrecht, denn am Mittwoch nachmittag war aus Paris die Mel-
dung gekommen, daß zwei der franzöſiſchen Polizeibehörde als
Anarchiſten bekannte, in Paris lebende Ruſſen nach Deutſchland
und wahrſcheinlich nach Berlin abgereiſt ſeien. Ganz beſonders
ſtreng wurde deshalb die Abſperrung ſelbſt am Schloſſe vorge-
nommen. Die Erlaubniskarten, die zum Betreten der um das
Schloß gelegenen Bürgerſteige dienten, wurden andauernd kon-
trolliert und alle Perſonen ohne Karten hinter die Schutz-
mannsketten zurückgedrängt.

Die Ankunft der Großherzogin Luiſe von Baden.
Um 9 Uhr 5 Min. traf die hochbetagte Großherzogin Luiſe

von Baden, die Tante unſeres Kaiſers, in Begleitung des Prin-
zenpaares Max von Baden zur Teilnahme an den Hochzeits-
feierlichkeiten der Prinzeſſin Viktoria Luiſe auf dem Anhalter
Bahnhof ein. Dem Rang und dem ehrwürdigen Alter der
Großherzogin entſprach der beſonders herzliche Empfang. Auf
dem feſtlich geſchmückten Bahnhofe und in ſeiner Umgebung
hatte ſich eine große Menſchenmenge angeſammelt, die die Ein-
zugsſtraße bis in die Stadt hinein beſetzt hielt. Auf dem An-
kunftsbahnſteig vor dem Fürſtenzimmer fanden ſich inzwiſchen
die Perſönlichkeiten des Empfanges ein. Gegen 349 Uhr trafen
der Kaiſer und die Kaiſerin unter begeiſterten Zurufen der
Menge am Bahnhofe ein. Der Kaiſer begab ſich nach Begrüß-
ung der Erſchienenen mit der Kaiſerin und dem ſpäter einge-
troffenen rPinzen Eitel Friedrich in das Fürſtenzimmer. Pünkt-
lich fuhr der Zug in die Halle. Der Kaiſer ſchritt lebhaft auf
den Salonwagen zu, an deſſen Fenſtern Prinz und Prinzeſſin
Max von Baden ſichtba uwrrden. Der Prinz und der Kaiſer
bemühten ſich ritterlich um die greiſe Großherzogin. Nach herz-
licher Begrüßung und Vorſtellung des Gefolges reichte der Kai-
ſer der Großherzogin den Arm und führte ſie zum Wagen.
Im erſten Wagen nahmen die Kaiſerin und die Großherzogin,
im zweiten der Kaiſer mit dem Prinzenpaar Max von Baden
Platz. Unter dem Jubel der Menge ging die Fahrt zur Stadt.

Die Ankunft des Herzogspagares von Cumberland.
Um 10 Uhr trafen die Eltern des prinzlichen Bräutigams,

der Herzog und die Herzogin von Cumberland, auf dem An-
halter Bahnhofe ein. Zum Empfang des Paares, das zum er-
ſten Male Berlin beſuchte, rückte mit klingendem Spiel die Leib-
kompagnie des 1. Garderegiments zu Fuß mit der Fahne an
und nahm vor dem Fürſtenzimmer Aufſtellung. Der Kaiſer
traf mit der Kaiſerin ſchon längere Zeit vor der Ankunft des
Zuges ein. Jhm folgten Prinz und Prinzeſſin Max von Baden,
Prinz Leopold von Preußen, Prinz Ernſt Auguſt von Cumber-
land mit ſeiner Braut, der Prinzeſſin Viktoria Luiſe, Prinz und
Prinzeſſin Eitel Friedrich, Prinz Auguſt Wilhelm, Prnz Oskar,
Prinz Adalbert, bald darauf der Kronprinz mit der Kronprin-
zeſſin. Weiter folgten der Reichskanzler und Fürſt von Lich
nowsky. Bald darauf fuhr der Zug in die Halle ein. Der Kai
er begrüßte den eHrzog auf das herzlichſte. Der Herzog wandte
ſich, indes die Kaiſerin die Herzogin und die Prinzeſſin Olga
von Cumberland begrüßte, zum Gefolge und ſtellte dieſes dem
Kaiſer vor. Nach dem Abſchreiten der Ehrenkompagnie be-
gaben ſich die Herrſchaften zu den Wagen, die auf dem Vorplatz
harrende Ehreneskorte des Gardeküraſſierregiments ſchwenkte
ein und der Zug im erſten Wagen die Kaiſerin und der Her-
Zzog, im zweiten der Kaiſer und die Herzogin ſetzte ſich nach
dem Schloſſe in Bewegung. Unterwegs jubelte die Bevölke-
rung den Fürſtlichkeiten lebhaft zu. Der Einzug in das Schloß
erfolgte durch Portal V. An der Wendeltreppe war der Kaiſer
den Damen beim Ausſteigen behilflich. Die Trompeter der
Ehrenwache der Gardeducorps blieſen den Präſentiermarſch.
Im Schloſſe fand Empfang und großer Vortritt ſtatt. Hierzu
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ſämtlichen Hofchargen und Miniſter des Königl. Hauſes ſowie
der Chef des Zivilkabinetts ſich eingefunden, die Herren im
Paradeanzug oder in Gala, die Damen in Promenadentoilette.
Die Großherzogin Luiſe von Baden hatte ſich ebenfalls in das
Schloß begeben und begrüßte hier die cumberländiſchen Herr-
ſchaften. Das Kaiſerpaar geleitete dann den Herzog und die
Herzogin in die für ſie beſtimmten Gemächer in der Wohnung
Friedrich Wilhelms IV.

Die Ankunft des Kaiſers von Rußland.
Auf 11,38 Uhr vormittags war die Ankunft des Zaren auf

dem Anhalter Bahnhof angeſagt. Auch ſein Empfang erfolgte
unter höchſtem militäriſchen Prunk. Die Abſperrungsmaßregeln
wurden im Gegenſatz zum Empfang des Königs von England
ausſchließlich vom Militär getroffen. Vor dem Bahnhof hatte
eine Ehreneskorte von Gardedragonern Aufſtellung genommen,
während auf den Bahnſteigen die Leibkompagnie des 1. Garde-
regiments Poſto faßte. Kurz vor Ankunft des Zuges erſchienen
der Kaiſer, der die Uniform ſeines ruſſiſchen Regiments trug,
und der Kronprinz in ruſſiſcher Uniform. Es erſchien auch der
König von England. Bald darauf lief der Zug in die Halle ein.
Jhm entſtieg der Zar in der Uniform ſeines Kaiſer-Alexander-
Gardegrenadier-Regiments. Nach gegenſeitiger herzlicher Be-
grüßung des Fürſten durch Umarmung und Kuß auf beide
Wangen erfolgte die Vorſtellung der beiderſeitigen Gefolge und
das Abſchreiten der Front. Der übliche Parademarſch beſchloß
den Empfang auf dem Bahnſteig. Die Fürſtlichkeiten begaben
ſich zum Wagen und fuhren, der Zar zur Rechten des Kaiſers,
gefolgt von der Eskorte und unter den lebhafteſten Zurufen des
Publikums durch die feſtlich geſchmückten Straßen zum Schloß,
wo die Ankunft um 12 Uhr erfolgte. An den Fenſtern der
erſten Etage des Schloſſes nach dem Luſtgarten zu ſtanden die
Kaiſerin, der König von England in der Uniform ſeiner 8. Kü-
raſſiere, der kurz vor dem Zaren wieder im Schloſſe angelangt
war, die Königin von England, die cumberländiſchen Herrſchaf-
ten und die anderen im Schloſſe wohnenden Fürſtlichkeiten, be-
obachteten die Einfahrt und winkten dem Kaiſer und dem Za-
ren, was dieſe erwiderten. Jm Großen Schloßhofe ſtand eine
Ehrenkompagnie des Regiments „Alexander“, deren Front der
Kaiſer und der Zar abſchritten und deren Vorbeimarſch ſie ent-
gegennahmen. Hierauf empfing am Eingang zur Wilhelmſchen
Wohnung die Kaiſerin den Zaren mit der Kronprinzeſſin und
den Prinzeſſinnen des Hauſes Hohenzollern ſowie den Prinzeſ-
ſinnen anderer ſouveräner deutſcher Häuſer. Gleichzeitig fand
großer Vortritt ſtatt, zu dem ſich ſämtliche Hofchargen, der
Hausminiſter und der Chef des Geheimen Zivilkabinetts ver-
ſammelt hatten. Der Zar wohnt in der Wilhelmſchen Wohnung
des Schloſſes.

Weitere Hochzeitsgäſte.

Zu den Hochzeitsfeierlichkeiten trafen ferner heute in Ber-
lin ein:

Um 81 Uhr abends auf dem Lehrter Bahnhof: der Groß-
herzog und die Großherzogin von Mecklenburg-Schwerin. Der
Kronprinz ſowie Prinz und Prinzeſſin Friedrich Leopold waren
zum Empfang auf dem Bahnhof erſchienen.

Um 834 Uhr abends: der Großherzog und die Großherzogin
von Baden. Sie wurden von Prinz Adalbert und der Kron-
prinzeſſin empfangen.

Um 834 Uhr ferner: der Großherzog und die Großherzogin
von Heſſen. Prinz und Prinzeſſin Eitel Friedrich empfingen
das Großherzogspaar. Um 834 Uhr abends weiter: Prinz und
Prinzeſſin Friedrich Karl von Heſſen, begrüßt von Prinz und
Prinzeſſin Auguſt Wilhelm.

Um 914 Uhr abends: der Erbprinz und die Erbprinzeſſin
von Sachſen-Meiningen. Prinz Joachim empfing die Herr-
ſchaften.

Um 816 Uhr endlich Prinz Heinrich von Bayern, der vom
Prinzen Oskar von Preußen empfangen wurde.

Auch der Regent des Herzogtums Braunſchweig, Herzog
Johann Albrecht zu Mecklenburg und ſeine Gemahlin ſind nach
mittags 234 Uhr auf dem Potsdamer Bahnhof eingetroffen und
vom Prinzen Eitel Friedrich empfangen worden.

Auf dem Lehrter Bahnhof trafen nachmittags kurz nach 4
Uhr Prinz und Prinzeſſin Heinrich von Preußen mit ihren
Söhnen Waldemar und Sigismund ein.

Berlin, 22. Mai. Um 8 Uhr abends war Galatafel bei
den Majeſtäten im Weißen Saale des Königlichen Schloſſes, wo-
zu zahlreiche Einladungen an Herren und Damen des diploma-
tiſchen Korps, die Hofſtaaten, die Palaſtdamen, die Gefolge, den

die Ritter des Schwarzen Adler-Ordens, den hohen Adel, die
Miniſter und Staatsſekretäre, die ſtimmführenden Mitglieder
des Bundesrats, die Präſidenten des Reichstags und beider
Häuſer des Landtags ergangen waren. U. a. bemerkte man
unter den Gäſten die Botſchafter Sir Edward Goſchen, Fürſt
Lichnowsky, Swerbejew, Graf Pourtalès, den Statthalter Gra-
fen Wedel, Staatsſekretär v. Jagow, Oberpräſident v. Conrad,
Oberbürgermeiſter Wermuth und Polizeipräſident v. Jagow.
Die Allerhöchſten und Höchſten Herrſchaften verſammelten ſich
im Ritterſaale, von wo aus ſie ſich in feierlichem Zuge nach dem
Weißen Saal begaben. Das hohe Brautpaar eröffnete den
Zug. Der Kaiſer führte die Königin von England, der König
von England die Kaiſerin, der Kaiſer von Rußland die Groß-
herzogin Luiſe von Baden, der Herzog von Cumberland die
Kronprinzeſſin, der Kronprinz die Herzogin von Cumberland,
der Großherzog von Baden die Großherzogin von Heſſen, und
weiter folgten paarweiſe alle anderen anweſenden Fürſtlichkei-
ten, weit über 50 an der Zahl. Bei der Tafel hatte das Braut-
paar den Ehrenplatz vor dem Thronbaldachin inne. Rechts
von der Braut ſaß der Kaiſer von Rußland und die Großherzo-
gin Luiſe von Baden, links neben dem Bräutigam die Kaiſerin
und der König von England, gegenüber der Kaiſer zwiſchen der
Königin von England und der Herzogin von Cumberland. Der
Kaiſer trug bei der Galatafel den roten Galarock der Garde-du-
Corps, der König von England die Uniform des 1. Garde-Dra-
goner-Regiments, der Kaiſer von Rußland diejenige des 2.
Garde-Dragoner-Regiments. Die Tafel war mit wundervollem
Flieder geſchmückt. Sämtlichen Fürſtlichkeiten wurde von Pa-
gen aufgewartet. Die Muſik ſtellte das Alexander- Regiment.

Das Militärwochenblatt meldet die Beförderung des
Prinzen Oskar von Preußen, Oberleutnant im 1. Garderegiment
zu Fuß, zum Hauptmann.

München, 22. Mai. Prinz Ernſt Auguſt von Braunſchweig
und Lüneburg hat drei Unteroffiziere ſeines ehemaligen 1.
Schweren Reiter- Regiments zu den Hochzeitsfeierlichkeiten ein-
geladen.

Die RNationalliberalen.
Die derzeitige Haltung der Nationalliberalen läßt nicht klar

erkennen, woran man mit ihnen iſt, die „Alten“ neigen nach
rechts, die „Jungen“ nach links.

Die konſervative Breslauer „Schleſ. Ztg.“ ſchreibt:
„Eine liberale Weltanſchauung hat an ſich in Preußen ge-

rade ſo gut Raum wie die konſervative. Der preußiſche Natio-
nalliberalismus hat immer eine ſtarke ſtaatserhaltende Kraft
bewährt und an der Pflege der geiſtigen Güter wie des ſtaat-
lichen Schulweſens mitgearbeitet. Der ſeit dem Streite um die
Finanzreform gewachſene Einfluß demokratiſchen Geiſtes hat
leider dieſer gefunden Natur des preußiſchen Nationalliberalis-
mus Einhalt getan, wie wir es auch in Breslau geſehen haben,
wo die radikale Richtung ſich die Führerſchaft zu verſchaffen ge-
wußt hat. Aber es iſt nicht zu zweifeln und die von dem Natio-
nalliberalismus nie verleugnete Pflege aller nationalen Not-
wendigkeiten muß dahin führen, daß, je ſtärker die Linkslibe-
ralen wieder in ihre unfruchtbare Politik von einſt zurückſinken,
die Nationalliberalen ſich wieder mehr an die Seite der rechts-
ſtehenden Parteien zurückfinden werden. Was ſie daran hin-
dert, iſt zum großen Teile der hiſtoriſche Gegenſatz zum Zen-
trum, der auch bei den letzten Wahlen ſicher manchen Natio-
nalliberalen, deſſen Herz ſonſt da iſt, wo ein freudiges Bekennen
zum Preußentum Ehrenſache iſt, vom Wahltiſche ferngehalten
hat. Aber die Nationalliberalen, die ja allerdings beſonders
gern der deutſchen Neigung zur Gefühlspolitik unterliegen, ver-
geſſen dabei, daß das Zentrum im Landtage eine ganz andere
Tätigkeit zu entfalten hat als dasjenige im Reichstage, wo ge
rade die Entſcheidungen fallen, die den Hauptanlaß zum Gegen-
ſatze gegen das Zentrum geben. Sie vergeſſen ferner, daß auch
die fortſchrittliche Volkspartei, wo es die Wahlrückſichten mit
ſich bringen, durchaus nicht vor einer Vereinbarung mit dem
Zentrum ſchaudern, ja daß der nationalliberale Parteivorſtand
ſelbſt durchaus kein grundſätzlicher Gegner eines ſolchen Bünd-
niſſes iſt, wie die Tatſachen gezeigt haben. Es iſt aber ehrlicher-
weiſe nicht möglich, ſich auf unbeugſame Feindſchaft gegen das
Zentrum zu verſteifen und dabei ſelber von Fall zu Fall eben-
ſogut geſchäftliche Wahlvereinbarungen zu treffen, wie es andere
Parteien tun, denen man daraus einen Vorwurf macht. Dem
von der ſozialen und der bürgerlichen Demokratie vom „Vor-
wärts“ bis zum „Berliner Tageblatte“ und verwandten Blät-
tern unternommenen Anſturm gegen Preußen kann ſich die na-hatten die Palaſtdamen und Ehrendamen der Kaiſerin, die Reichskanzler und Gemahlin, die Generalität und Admiralität, tionalliberale Partei auf die Dauer nicht anſchließen. Das ver-
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bietet ſchon die Rückſicht auf die auswärtige Politik. Ein ſtarkes
Preußen, das der demokratiſchen Neigung zur Parlamentsherr-
ſchaft widerſteht, bildet das Rückgrat der Macht Deutſchlands.
Wird der Fraktionsgeiſt, der nirgends ſo pedantiſch iſt wie in
Deutſchland, allmächtig über unſere Auslandspolitik, unſer Heer
und unſere Marine, dann muß Deutſchlands Stern verſinken.
Deutſchland kann keine Parlamentsherrſchaft brauchen und
Preußen hilft ihm, ſich davor zu ſchützen. Darum iſt es gut,
daß es unerſchüttert aus dem Anſturm dieſer Landtagswahl
hervorgeht.“

1008 Leutnants „friſch geſtrichen
Zu der Meldung aus der Budgetkommiſſion, wonach das

Zentrum große Abſtriche beantragt, erfährt man von gut unter-
richteter Seite, daß das Zentrum nur zahlreiche Offiziers- und
Unteroffiziersſtellen, für die nach den eigenen Angaben der
Regierung vorläufig die nötigen Offiziere und Unteroffiziere
nicht vorhanden ſind, nicht in den Etat aufgenommen habe. Die
vorgeſehene Vermehrung der Offiziere und Mannſchaften ſelbſt
wird das Zentrum bewilligen. Es handelt ſich im ganzen um
1008 Leutnants, die durch den Federſtrich der Etatszenſur weg-
gewiſcht werden ſollen. Die Hekatombe iſt noch nicht geopfert;
ſie ſoll erſt folgen, wenn der Wille des Zentrums geſchieht.
Aber es braucht ohnehin kein Jüngferlein über dieſes unblutige
Menſchenopfer zu klagen, denn dieſe ganze Leutnantsfrage iſt
kein Ding an ſich; ſie zerfällt eigentlich, ſo wird von militä-
riſcher Seite geſchrieben, in die zwei Fragen: 1. Jſt die Streich-
ung an ſich berechtigt? und 2. iſt ſie berechtigt im Hinblick auf
die beſtehenden Verhältniſſe des Offizierserſatzes? Es iſt keine
Frage, daß man der beabſichtigten Streichung entgegentreten
müßte, wenn die Möglichkeit beſtände, die in der Wehrvorlage
vorgeſehenen neuen Offiziersſtellen ſämtlich zu beſetzen. Ein
anderes Geſicht erhält die Streichung jedoch, wenn man weiß,
daß der Bedarf des deutſchen Heeres an Offizieren ohnehin ſchon
jetzt nicht zu decken iſt, denn wegen dieſer Sachlage hätte ja die
Bewilligung aller beantragten Offiziersſtellen keine praktiſche,
ſondern lediglich formelle Bedeutung. Tatſächlich beſteht ſchon
jetzt ein bedeutender Mangel an Offizieren. Am 1. März d.
J. waren mehr als 1300 Offiziere weniger vorhanden, als der
Etat forderte. Nun ſollen in zwei Jahren 3883 Offiziere mehr
eingeſtellt werden. Unter Berückſichtigung des durchſchnittlichen
Fehlbetrages der letzten Zeit ſind das mehr als 4800 Leutnants,
unter Berückſichtigung des jährlichen Abganges, der im Durch-
ſchnitt 800 Offiziere beträgt, ſogar 7200 Leutnants. Dem ge-
genüber ſteht allerdings eine bemerkenswerte Steigerung des
Zuganges, die vor allem durch die verbeſſerten Ausſichten der
Offizierslaufbahn verurſacht wurde. Während im Jahre 1908
der Zugang nur 1205 betrug, war er im Jahre 1912 bereits auf
1742 angewachſen. Wenn man dieſe Zahl für die nächſten beiden
Jahre zugrunde legt, ſo würden nach dieſer Berechnung im
Jahre 1915 noch immer gegen 2000 Offiziere fehlen. An eine
Beſeitigung der Fehlſtellen wäre, ſelbſt bei noch höherer Steige-
rung des Zuganges, nicht zu denken. Aus dieſen Angaben geht
Budgetkommiſſion beantragt wurde, praktiſch unwirkſam ſein
alſo hervor, daß die Streichung der 1008 Offiziere, die in der
würde, da dem Heere dadurch keine Offiziere entzogen werden
würden. Wünſchenswerter allerdings als die Streichung wäre
es, wenn die Gewähr geleiſtet werden könnte, daß alle Offizier-
ſtellen. der Vorlage beſetzt werden könnten. Jn dieſem Falle
müſſe die Bewilligung aller Stellen natürlich dringend befür-
wortet werden.

Lokales.
Merſeburg, 23. Mai

Der Verein für Heimakkunde hielt geſtern abend im
„Herzog Chriſtian“ eine Verſammlung ab, in welcher der Vor
ſitzende, Herr Ortmann, verſchiedene geſchäftliche Mitteilungen
machte. Es ſind im Laufe der letzten Wochen 31 Neuanmel-
dungen eingegangen, denen infolge Domizilwechſels der Betref-
fenden, vier Abmeldungen gegenüber ſtehen. Die Rechnungen
für die im Muſeum ausgeführten Arbeiten ſind eingegangen,
und wird die Stadtverwaltung um Leiſtung der in Ausſicht ge-
ſtellten Subvention von 2000 Mark angegangen werden.
Mit Rückſicht auf andere Publikationen ſoll für dies Jahr auf
Herausgabe des Heimat-Kalenders verzichtet werden. Es
folgt nunmehr der Vortrag des Herrn Lehrers Müller über die
Schlacht von Großgörſchen am 2. Mai 1813 in der Form, daß
Herr Lehrer Hauswald das Manufkript des Herrn Müller zur
Verleſung bringt. Es iſt vielleicht angebracht, das vorweg zu
nehmen, was im Laufe des Abends von Herrn Lehrer Reuſchert
vorgetragen wurde, der eine Reihe Briefe von Zeitgenoſſen
über die Schlacht zur Verleſung brachte, darunter drei von Na-
poleon ſelbſt, zwei an Fürſtlichkeiten, einen an den franzöſiſchen
Kriegsminiſter, wonach Napoleon ſelber ſchreibt, es ſeien meh-
rere Diviſionen, die eigentlich hätten zur Stelle ſein ſollen, nicht
eingetroffen. Napoleon perſönlich befand ſich am 2. Mai auf
dem Marſch nach Leipzig, war aber nach anderen HOuellen (vergl.
Kielland, „Rings um Napoleon“) auch darauf gefaßt, daß es in
der Gegend von Lützen zur Schlacht kommen werde. Die Fran-
zoſen nennen die Schlacht auch „bei Lützen“. Die Armee Na-
poleons beſtand, wie der Müllerſche Vortrag weiter beſagt, vor-
wiegend aus jungen „Konfkribierten“, die in der Eile ausge-
hoben worden waren, noch niemals im Feuer geſtanden hatten
und von den franzöſiſchen Offizieren ſpottweiſe „Milchſchweine“
genannt wurden. Kavallerie hatte Napoleon ſo gut wie gar
nicht (das beſtätigt Kielland und fügt hinzu, er habe geäußert,
wenn er 4 Wochen länger Zeit gehabt hätte, Kavallerie einzu-
exerzieren, hätte wahrſcheinlich der ganze Feldzug eine andere
Wendung genommen). Die Verbündeten, Preußen und Ruſſen,
trafen, ſo fährt der Müllerſche Vortrag fort, vormittags bei
Großgörſchen ein, die Preußen unter Blücher waren nachts 2
Uhr aufgebrochen und mußten bei. Görſchen zunächſt eine
Stunde raſten. Den Oberbefehl führte nominell der ruſſiſche
General Wittgenſtein, in Wirklichkeit Zar Alexander. Auf
preußiſcher Seite waren zugegen Blücher, Scharnhorſt, Kleiſt,
der Prinz von Homburg, Gneiſenau. Auf franzöſiſcher Seite:
Napoleon, ſein Stiefſohn Eugen, die Marſchälle Ney, Macdo-
nald, Marmont, Oudinot. Davouſt befand ſich anderwärts. Als
Napoleon gegen mittag den Kanonendonner vernahm, ließ er

ſofort, auf dem Marſche nach Leipzig unterwegs, Kehrt machen
und begab ſich, ſo ſchnell er konnte, aufs Schlachtfeld. Die Ruſ-
ſen waren mindeſtens 10 000 Mann Kapallerie ſtark. Die Vor-
teile, welche die Verbündeten von vornherein dem ſchwächeren
Feinde gegenüber hätten ausnützen können, blieben ungenutzt,
es fehlte ihnen überhaupt eine einheitliche Direktive, die getrof-
fenen Maßregeln waren nur halbe, man ließ die koſtbare Zeit
verſtreichen und ermöglichte es, daß die franzöſiſchen Verſtär-
kungen Napoleons und Neys heran kamen. Die Preußen grif-
fen mit unglaublicher Bravour an, die vier Dörfer Groß und
Kleingörſchen, Kaja und Rahna, ein Viereck bildend, wurden
wiederholt geſtürmt und gingen eben ſo oft verloren. Nachmit-
tags erſchien Napoleon auf dem Schlachtfelde. Blücher wurde
ebenſo, wie Scharnhorſt, verwundet und auf dem Schlachtfelde
verbunden. Als die Preußen hart ins Gedränge kamen, beor-
derte er einen Adjutanten: „Jch rieche, Napoleon iſt in der
Nähe, reiten Sie ſofort zum Zaren, ich laſſe dringend um Un-
terſtützung bitten, aber ſogleich, es darf keinen Augenblick ge-
zögert werden.“ Die Unterſtützung blieb aus. Der Kampf
wogte hin und her, es wurde von den jungen Soldaten auf bei-
den Seiten mit außerordentlicher Tapferkeit geſtritten. Als die
Sonne immer weiter vorrücktz, und die Entſcheidung nahte, be
fahl Napoleon ſeinem Artillerie-General Drouot: „Laſſen Sie
80 Geſchütze auffahren.“ Mit dieſen ließ er in die Reihen der
Verbündeten hinein feuern, die Dörfer gingen in Flammen auf,
die Verbündeten gerieten ins Wanken, es wurde der Rückzug
befohlen, die Dunkelheit war herein gebrochen. Man war im
Lager der Verbündeten unſchlüſſig, ob am nächſten Tage die
Schlacht fortgeſetzt werden ſollte, denn an eine Verfolgung der
Weichenden dachte Napoleon nicht. Blücher, ebenſo König
Friedrich Wilhelm von Preußen waren für eine Fortſetzung der
Schlacht, der Zar indeſſen dagegen, und ſo wurde ſchließlich der
Rückzug auf Dresden beſchloſſen. Der Herr Vortragende be-
tonte, wenn auch die Verbündeten in der Schlacht nicht geſiegt
hätten, ſo hätte dieſelbe doch vor aller Welt offenbart, daß man
Napoleon als Gegner nicht mehr fürchte und ſich mit ihm zu
meſſen entſchloſſen ſei. Die Preußen hätten ihren Mut und ihre
Tapferkeit aus Fridericianiſcher Zeit wieder gefunden, der Wert
der Schlacht für ſie ſei moraliſcher Natur geweſen. Hierauf
ergriff Herr Lehrer Reuſchert das Wort und brachte eine Reihe
von Briefen mehrerer Zeitgenoſſen zur Verleſung, darunter
ſolche von Blücher, Gneiſenau, Scharnhorſt, v. Thiele, dem ſpä-
teren Schwiegervater des vor einigen Jahren verſtorbenen Re-
gierungspräſidenten v. Dieſt, eines Ortsgeiſtlichen eines der dem
Schlachtfelde benachbarten Dörfer, ſowie 3 Briefe Napoleons,
die in bekannter Kürze gehalten ſind. Jn dem einen, an den
König von Württemberg gerichteten, ſagt er u. a., er habe, trotz-
dem ihm ein Drittel der Streitkräfte gefehlt, mit ſeiner Jnfan-
terie den Feind geworfen, in dem andern, an den franzöſiſchen
Kriegsminiſter gerichteten, ſagt er u. a., er habe gehört, daß die
Artillerie-Munition vielfach verſagt habe. Das dürfe nicht wie-
der vorkommen, wer dafür verantwortlich ſei, habe Todesſtrafe
verwirkt. Jm weiteren Verlaufe des Abends dankte Herr
Oberlehrer Dr. Taube Allen, die an der Einrichtung des Heimat-
Muſeums mitgewirkt, beſonders den Damen, die hilfreiche Hand
geleiſtet, und machte ſodann noch einmal auf die vom Herrn
Profeſſor Dr. Rademacher verfaßte Feſtſchrift anläßlich der
Einweihung des Muſeums aufmerkſam, die für Vereinsmitglie-
der zu ermäßigtem Preiſe bei ihm (Dr. Taube) zu haben ſei.
Ferner gab er noch Kenntnis von einigen anläßlich der Feier
eingegangenen Begrüßungs-Telegrammen. Zum Schluß
machte Herr Privatgelehrter Schwickert noch einige intereſſante
Mitteilungen über das alte und das neue Domgymnaſium, ſo-
wie deren Lehrer und Schüler. Es wird darüber in einer der
nächſten Nummern d. Bl. berichtet werden.

Vom Ralkhauſe. Wir erhalten vom Leiter des Nah-
rungsmittel-Unterſuchungs-Amtes folgende Zuſchrift: An die Re-
daktion des Kreisblattes, hier. Für die Aufnahme nachſtehen-
der Zeilen wäre ich Jhnen ſehr verbunden: Zu Jhrem Bericht
vom 20. Mai über die Ausführungen des Herrn Stadtverord-
neten Dr. Rademacher in der Sitzung am 19. Mai, betr. die Tä-
tigkeit des hieſigen Nahrungsmittel-Unterſuchungsamtes, geſtatte
ich mir folgendes zu bemerken: 1. Die Strafgelder beſtehen nicht
nur aus Polizeiſtrafen, ſondern in der Hauptſache aus gericht-
lichen. Strafen, die aus den dem Amte zugewieſenen elf Krei-
ſen des Regierungsbezirks eingehen. 2. Auf die Feſtſetzung der
Strafen hat das Amt keinen Einfluß; dieſe werden von den Po-
lizeibehörden und Gerichten nach eigenem Ermeſſen feſtgeſetzt.
3. Es iſt der vornehmſte Zweck der Nahrungsmittelkontrolle, zu-
nächſt vorzubeugen und Mängel abzuſtellen durch geeignete
Aufklärung, Belehrung, Ermahnung und Verwarnung. Des-
halb wird grundſätzlich den Polizeibehörden von ſeiten des Am-
tes in der überwiegenden Mehrzahl der Beanſtandungsfälle zu-
nächſt Belehrung und Verwarnung empfohlen. Auf die Ent-
ſchließungen der Polizeibehörden hat das Amt ſelbſtverſtändlich
keinen Einfluß. Daß in der Berufungsinſtanz Freiſprechungen
in bemerkenswerter Anzahl erfolgt ſeien, trifft nicht zu; Herr
Dr. Rademacher hat hierbei nur einen beſtimmten Fall im Auge
gehabt. Merſeburg, den 21. Mai 1913. Dr. phil. Witte.

Das Frohnleichnamsfeſt feierte geſtern in herkömmlicher
Weiſe die katholiſche Gemeinde; an der Feier beteiligten ſich
auch in der Umgegend wohnende Katholiken beiderlei Ge-
ſchlechts. Die Feier war vom Wetter begünſtigt.

Selbſtmord. Ein hier wohnhafter, 71 Jahre alter, ſehr
beliebter Herr, der vor einigen Monaten eine ſchwere Krankheit
durchzumachen hatte und noch nicht wieder völlig geheilt war,
hat ſeinem Leben ſelbſt ein Ziel geſetzt. Mittwoch
abend war der Greis noch mit ſeinen Angehörigen
zuſammen, ſuchte dann unbemerkt das Badezimmer auf, öffnete
die Gashähne und legte ſich in die leere Badewanne. Erſt am
andern Morgen merkten die Angehörigen den Gasgeruch und
fanden dann in der Badeſtube den lebloſen alten Mann.
Schwermut dürfte den ſonſt noch rüſtigen Krüger zu dieſem
Schritte veranlaßt haben.

Auto Merſeburg Leipzig. Wie verlautet, hat die Ver
waltung der Auto- Geſellſchaft Merſeburg-Leipzig den z. Z. in
Kraft ſtehenden Fahrplan einer Prüfung unterzogen; derſelbe

bleibt vorläufig noch beſtehen, es iſt aber eine Abänderung m

Rückſicht auf die Bahnverhältniſſe im Weſten des Kreiſes üh
kurz oder lang zu erwarten. Für nächſten Sonntag und Mon
tag hat die Auto- Geſellſchaft außer den fahrplanmäßigen Fahre
ten nach Leipzig zum Zöſchener Kucheneſſen noch Sonderfahrten
eingeſtellt.

Im Tivoli- Theater geht morgen, Sonnabend, der „Ober-
ſteiger“ nochmals in Szene und zwar zu kleinen Preifen (2
Platz: 30 Pfg.). Eine gleich günſtige Gelegenheit, dieſe Operette
zu ſolch minimalen Preiſen zu hören, dürfte wohl überhaupt
nicht wieder geboten werden.

Konzert in der Reichskrone. Auf das morgen, Sonnabend
in der Reichskrone ſtattfindende Konzert (ſiehe Jnſeratenteſſ
möchten wie hiermit noch beſonders hinweiſen.

Meiſterprüfung. Der Glaſer Reinhold Fritzſche zu Mer,.
ſeburg hat geſtern vor der Handwerkskammer zu Halle a. S. die
Meiſterprüfung beſtanden und damit die Berechtigung zur Füh
rung des Meiſtertitels, ſowie zur Anleitung von Lehrlingen
worben.

nenVermiſchtes.
Ein Bahnhofsvorſtand ermordet und beraubt. Aus Mainz

wird gemeldet: Der Stationsvorſtand v. d. Voſen in Heimbach
a. d. Nahe begab ſich abends mit ſeiner Frau in eine Gaſtwirt-
ſchaft nahe beim Bahnhof, aus der er ſich nach kurzer Zeit ent
fernte. Als er länger ausblieb, wurde man unruhig und machte
ſich auf die Suche nach ihm. Man fand ihn in der Tür des
Stationsgebäudes mit geſpaltenem Schädel. Sein Portemon-
naie, in dem ſich etwa 50 Mark befanden, war geraubt worden.
Möglicherweife war auch ein Raub auf die Stationskaſſe ge.
plant worden. Der Täter konnte noch nicht ermittelt werden.
v. d. Voſen iſt einige Stunden ſpäter ſeinen Verletzungen er
legen.

Frankfurt a. M., 22. Mai. Die Kriminalpolizei verhaf-
tete in dem 35jährigen Handlungsgehilfen Karl Kalm aus Neu-
Jſenburg bei Frankfurt a. M. einen gefährlichen D-Zugdieb,
Jn der Wohnung des Verhafteten wurden zahlreiche Gegen-
ſtände gefunden, die von D-Zugdiebſtählen herrühren. Er hat
ſie auf den Strecken Karlsruhe-Mannheim, Frankfurt-Heidel-
berg, Wiesbaden-Frankfurt, Mainz-Frankfurt, Hannover-Wies-
baden und Hannover- Frankfurt verübt. Die Kriminalpolizei
beſchlagnahmte lederne Reiſetaſchen, Handtaſchen, Damentigzſch-
chen, Regenſchirme, überzieher, goldene Kneifer uſw. Kalm
war auch eine Aktenmappe in die Hände gefallen, in der ſich
ein Scheckbuch des Berliner Bankiers Friedmann befand. Drei
Schecks hatte er herausgenommen; über die Verwendung ver-
weigerte er die Auskunft. Ein Wechſel über 200 000 Mark den
der Bankier Friedrich ausgeſtellt hatte, wurde noch in der Woh-
nung Kalms vorgefunden.

Verhaftung des Pariſer Aukomobilbanditen. Das der Fir-
ma Ehenard u. Walker geraubte Automobil iſt in Eſſigny-le-
Grand wieder gefunden worden. Der Räuber war in Beglei-
tung ſeiner Geliebten in dieſem Dorfe ſpät abends angekommen.
Die Bürger des Dorfes benachrichtigten die Polizei von Saint
Quentin noch in derſelben Nacht. Dieſe erſchien ſofort auf der
Bildfläche. Als der Räuber der Poliziſten anſichtig wurde,
flüchtete er durch eine Hintertüre, während ſeine Begleiterin
feſtgenommen und abgeführt werden konnte. Die ganze Beröl-
kerung machte ſich an die Verfolgung des flüchtigen Räubers, der
gegen Claſtres floh. Auf der Flucht feuerte er drei Schüſſe auf
ſeineVerfolger ab, ohne indes jemand zu treffen. Ein Bauer,
der ſein Gewehr mitgebracht hatte, verwundete den Flüchtling
durch einen Schuß. Daraufhin konnte der Räuber feſtgenom-
men werden.

Dresden, 21. Mai. Nach Unterſchlagungen von über 15 000 Mark
zum Schaden eines hieſigen Rechtsanwaltsbureaus iſt der 33jährige Kanz-
leivorſtand Friedrich Emil Weigel geflohen. Es wird vermutet, daß Wei
gel ſich nach Berlin geflüchtet hat. W. hat zahlreiche Schecks, Wechſel und
Unterſchriften gefälſcht und Klientengelder unterſchlagen. Man hat bis-
her noch keine Spur von ihm ermitteln können. Nachſchrift: Man ſchätzt
die unterſchlagene Summe auf über 50000 Mark.

Wien, 22. Mai. Heute nacht ereignete ſich angeſichts eines aus-
verkauften Hauſes im Wiener Zirkus Buſch ein folgenſchweres Unglück
das mehrere Menſchenleben fordern dürfte. Unmittelbar vor Beginn de
Pantomime „Ein Jagdfeſt am Hofe Ludwigs XIV.“ ſtürzte aus einer
Höhe von fünfzehn Meter eine zehn Zentner ſchwere Hängebrücke, die
einem ſzeniſchen Behelf diente. Vier in der Manege befindliche Arbeiter
wurden darunter begraben und ſämtlich ſchwer verletzt. Einer von ihnen
erlitt einen Bruch der Wirbelſäule, ſo daß er auf dem Wege zum Kran
kenhaus ſtarb. Durch das Ausgleiten der Flaſchenzüge wurden auch
mehrere Zuſchauer auf den Galerien ernſtlich verletzt. Jm Publikum
brach eine Panik aus. Der in einer Loge mit ſeinen Kindern befindliche
Erzherzog Friedrich verließ ſofort nach dem Unglück den Zirkus. Die
Polizei ließ die Vorſtellung ſofort ſiſtieren; es wird eine ſtrenge Unter
ſuchung eingeleitet werden.

Prenzlau, 22. Mai. Der bisherige Landtagsabgeordnete
für Prenzlau-Angermünde, Hauptritterſchaftsdirektor und Fi-
deikommißbeſitzer Graf von Arnim-Züſedom iſt am Donners-
tagmorgen in Prenzlau geſtorben. Er ſtand im 67. Lebens-
jahre. Geboren am 13. November 1846, evangeliſch, machte er
nach Abſolvierung des Gymnaſiums in Anklam den Krieg gegen
Sſterreich mit. Darauf ſtudierte er in Bonn und Berlin Jura
und wurde 1870 Kammergerichtsreferendar. Jm erſten Bran-
denburgiſchen Dragonerregiment Nr. 2 machte er dann den
Feldzug gegen Fankreich mit und arbeitete nach deſſen Beendi-
gung praktiſch im Juſtizdienſt bis zum Frühjahr 1873. Darauf
widmete er ſich der Bewirtſchaftung ſeines Grundbeſitzes
Dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe gehörte er ſeit dem Jahre

1896 an. dNervoſität.
Nervös iſt hentzutage die Mehrzahl der Menſchen, ſei

es durch ernſte Kraukheiten, Ueberarbeitung, Aerger oder Schick
ſalsſchlge. Jm allgemeinen beruht dieſer Zuſtaud auf einer
mangelhaften Blutbildung, wodurch die Nerven nicht genügend
geſtärkt werden, und ſollten alle die, welche mit Nervoſität ge
plagt ſind, zu Leciferrin greifen, welches den Körper kräftigt
und widerſtandsfähig macht. Leciferrin iſt ſehr angenehm
von Geſchmack und prompter Wirkung.

Preis einer großen Flaſche M. 3. in Apotheken erhältlich,
ſicher von:

Löwenapotheke, Halle a. S.
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Nummer 119. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jllu. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 24. Mai.
Kraftwagen.T Aukomobil Chronik.

Berlin, 22. Mai. Das Automobil, das in der Geſchichte der Cum-
berländer eine verhängnisvolle Rolle ſpielt, hat auch heute in Berlin einen
Unfall hervorgerufen. Als am Nachmittag der Herzog von CEumberland
im Automobil eine Ausfahrt machte, drängte ſich das Publikum bis dicht
n den Wagen, um dem Herzog Ovationen zu bereiten. Dabei wagte ſich

Er erlitt eine ſchwere Schädelverletzung und eine Gehirn-
erſchütterung. Ein Automobil vom kaiſerlichen Hofe brachte den Verun-
glückten zur Unfallſtation, wo gleich darauf auch der Herzog eintraf, um
ſich nach dem Befinden des Knaben zu erkundigen.
dort, bis dem Knaben ein Notverband angelegt worden wir.

Zu einem ſchweren Unfall hat heute eine kine-Paris, 21. Mai.
matographiſche Aufnahme am Seineufer bei der Concordiabrücke Anlaß

Der Herzog blieb

gegeben. Eine der zwei Autodroſchken, deren ſich die Künſtler bedienten,
ſollte hart am Uferabhange wenden. Der Wagen glitt jedoch rücklings
ab und ſtürzte in den Strom. Einer der Jnſaſſen konnte ſofort aufge-
fiſcht werden. Der Chauffeur Tardiff jedoch verſank im Waſſer. Seine
Leiche war trotz der eifrigſten Nachforſchungen nicht aufzufinden,

der dreizehnjährige Schüler Kühnecke zu weit vor und geriet unter den

Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Vorbemerkungen zur Ermittelung der Bodenbenüttzung in Preußen 1913.

Volle dreizehn Jahre iſt es her, ſeit die landwirtſchaftliche Be
völkerung zum letzten Mal durch eine vollſtändige Erhebung der Boden-
henutzung in Anſpruch genommen worden iſt.

Nachdem in den Jahren 1878, 1883, 1893 und 1900 ſolche Er-
mittelungen angeſtellt worden ſind und wegen anderweitiger großer ſtatiſtiſcher
Aufnahmen die für das Jahr 1910 fällige gleichartige Unterſuchung auf-
eſchoben werden mußte, erfordern die Vorbereitungen für die Erneuerung

der Handelsverträge ſowie überhaupt die allgemeinen land und volkswirt-
ſchaftlichen Jntereſſen dringend die Erſetzung der veralteten Zahlen durch

euet Mannigfache Veränderungen müſſen ſich in den letzten 13 Jahren
vollzogen haben, welche das ſtatiſtiſch erfaßbare Bild des geſamten land
wirtſchaftlichen Betriebes verſchoben haben. Weite Strecken unſeuchtbaren
Mopres ſind urbar gemacht worden, die Weidewirtſchaft hat durch Ein-
führung der Dauerweiden in manchen Gegenden weſentlich ihre Richtung
geändert, umfangreiche Forſtflächen ſind auf Oedland neu erſtanden,
manche Kulturen haben an Bedeutung gewonnen, andere verloren. Will
der Volkswirt einigermaßen genauen Aufſchluß über die Möglichkeiten der
Produktion und ihre tatſächliche Geſtaltung gewinnen, müſſen ihm zuver-
läſſige und vor allem nicht veraltete ſtatiſtiſche Unterlagen zu Gebote
ſtehen. Sonſt verzerren ſich die Ergebniſſe und führen dann zu falſchen
Schlüſſen, welche für die Beurteilung der Leiſtungsfähigkeit in Krieg und
rieden verhängnisvoll werden können. Vor allem muß er möglichſt

unterrichtet ſein über die Flächen, auſ denen ſich Anbau und Ernte der
wichtigſten Kulturpflanzen vollzieht; denn auf ihrer Kenntnis beruht die
Errechnung der überhaupt gewonnenen Feldfrüchte. Von gleicher Wichtigkeit
iſt auch die eingehendere Ermittelung des Forſtlandes, deſſen Umfang in-
zwiſchen unzweifelhaft Verſchiebungen erfahren hat.

Wenn nun auchall jährlich durch die Erhebung der Anbau- und Ernte-
flächen, des Saatenſtandes und der Erntevorſchätzung verſucht wird, einen
Ueherblick über die Hervorbringung der wichtigſten Lebensmittel zu ge
winnen, tritt doch von Jahr zu Jahr ſtärker der Fehler hervor, welcher
der Unmöglichkeit entſpringt, die ſeitens der Erhebungsorgane mitgeteilten
Zahlen einer eingehenden Kontrolle zu unterziehen. Denn die jährlich
rmittelten Anbauzahlen beziehen ſich nur auf einen Teil des Ackerlandes;

die ausführenden Organe haben alſo nicht die Möglichkeit, an der Hand der
Hataſterzahlen für das geſamte Gebiet des Erhebungbezirkes (Gemeinde bezw.
Gutsbezirk) dieſe Flächenangaben außer nach den Grundſätzen der Wahr-
ſcheinlichkeit nachzuprüfen. Das führt naturgemäß dazu, daß die an ſich
ſchon etwas rohe Schätzung ſich von den wirklichen Größen immer mehr
entfernt und ſo weſentlich und ſtändig an Wert einbüßt.

Zur Richtigſtellung dieſer jährlichen Angaben dient die Erhebung
der Bodenbenutzung, wie ſie in den obengenannten größeren Zwiſchen
räumen angeſtellt wurde und für die nächſten Monate wieder in Aus
ſicht ſteht, und dies um ſo beſſer, als diesmal gleichzeitig die jährliche
Anbauerhebung ausgeführt werden muß. Sie wird ihren wichtigen Zweck
deſto vollkommener erfüllen, je ſorgfältiger die einzelnen Ortsbehörden
den ihnen zugehenden Erhebungsbogen ausfüllen werden. Nachdem durch
jahrzehntelange Erfahrung in wohl allen landwirtſchaftlichen Kreiſen die
Ueberzeugung geſiegt hat, daß irgendwelche ſteuerlichen oder ſonſtigen ähn-
lichen Fragen mit dieſer rein ſtatiſtiſchen Erhebung in keiner Weiſe in Ver-
bindung ſtehen, daß es vielmehr nur darauf ankommt, die wirtſchaftliche
Verteilung des Landes nach ſeinen verſchiedenen Produktionszwecken zu
ermitteln, dürften Bedenken und Befürchtungen, wie ſie in früheren Zeiten
wohl dem Einzelnen beim Ausfüllen der betreffenden Fragebogen aufſtiegen
und ihn an der genaueſten Ausfüllung hinderten, nirgends mehr auftauchen
und das Ergebnis ſchädigen.

Die Landwirtſchaft iſt heute zu der Ueberzeugung gelangt, daß ſolche
Erhebung, auch wenn ſie mit Mühe und einer gewiſſen Beläſtigung der
Betroffenen verbunden ſind, in erſter Linie dem eigenſten Intereſſe der
Landwirtſchaft ſelbſt dienen. Aus ſolcher richtigen Einſchätzung der zu
leiſtenden Arbeit wird auch die Bereitwilligkeit des Einzelnen entſpringen,
das Werk durch zuverläſſige Angaben zu fördern und ſo den Ortsvor-
ſtänden ſowie den von dieſen berufenen
Amt zu erleichtern.

Möge ſich jeder vergegenwärtigen, daß jede falſche oder ungenaue
Angbe das Bild verſchiebt und ſo den Zweck und den Erfolg der ganzen
Arbeit vereiteln kann.

Die Einzelheiten über die Ausfüllung der Zählbogen ſind in der
Anweiſung enthalten, welche nebſt den übrigen Erhebungspapieren jeder
Ortsbehörde in den nächſten Tagen zugehen wird.

Berlin, den 18. Mai 1913.
Königlich Preußiſches Statiſtiſches Landesamt.

gez. Epvert,
Präſident.

Bekannt gemacht.
Merſeburg, den 19. Mai 1913.

Der bohe Landrak.
V

Frhr. von Wilmowski.

Schätzungskommiſſionen ihr

D. Bekannkmachung.
„„Oer Verband für die Zucht des
ſchwarzbunten Tieflandrindes in der
Provinz Sachſen hält am

Donnerstag den 5. Juni d. Js.
vormittags 11 Uhr

2 der Viehhalle am Oſtbahnhof zu
Jendgr ſeine 40. Zuchtviehauktion

Jl der ca. 100 ſprungfähigeBullen des ſchwarzbunten Tiefland-
Lindes zum Verkauf gelangen. Die

iere ſind von einer Kommiſſion be-
gutachtet und ausgewählt und
tammen ſämtlich von eingetragenen

Se ſern ab.
Ja hiermit eine günſtige Gelegen-heit geboten ſein dürfte törfähige

Zuchtbullen für die Gemeinden Und
Intereſſenten des Kreiſes zu be
ſchaffen, mache ich auf dieſe Auktion
aufmerkſam.

Merſeburg, den 15. Mai 1913.
Der Königliche Landrak.

J. V
Frhr. von Wilmowski.

Bekannkmachung.
Meine Bekanntmachung vom 9.

April d. Js., betreffend Pferdevor-
muſterung, wird wie folgt'berichtigt:
pp. Donnerstag, den 19. Juni 1913
in Schkeuditz 8Uhr vorm. inOberthau,
Gem. und Gut 9 Uhr 30 Min. vorm.,
in Ermlitz, Gem. und Gut mit Rübſen
10 Uhr vorm., in Wehlitz 11 Uhr

30 Min. vorm., in Modelwitz, Gem.
und Gut und in Papitz 10 Uhr 15
Min. vorm., und in Altſcherbitz 11
Uhr 45 Min. vormittags.

Merſeburg, den 16. Mai 1913.
Der Königliche Landrck.

Frhr. von Wilmowski.
Bekannkmachung.

Das ſtädtiſche Freibad iſt wie im
Vorjahre in der Sternberg'ſchen Bade-
anſtalt Leungerſtraße Nr. 30 unter-
gebracht mit Räumen zum Ausund
Anktleiden. Die Aufſicht hierüber
iſt dem Badean altsbeſitzer Sternberg
übertragen worden. Dienstags und
Freitags ſteht das ſtädtiſche Freibad
in der Sternbergſchen Badeanſtalt
ausſchließlich den weiblichen, an
allen andern Tagen den männlichen
Perſonen zur Verfügung.

Für die Benutzung dieſes Frei-
bades und der dazugehörigen Aus-
und Ankleideräume darf eine Ent-
ſchädiguneg weder gefordert noch an-
nommen werden. Dagegen haben
diejenigen, welche ſich von Hern
Sternberg Badehoſen, Handtücher u.
ſ. w. liefern oder ſonſtige Bequem-
lichkeiten. gewähren laſſen, eine mit
demſelben zu vereinbarende Ent-
ſchädigung zu zahlen.

Alle Badenden haben den Anord-
nungen des Herrn Sternberg unbe-
dingt Folge zu leiſten, widrigenfalls
ſie zu gewärtigen haben, daß ihnen
das Baden verboten wird und ſie
vom Platze ver tieſen werden.

Das Baden an anderen Stellen
der Saale außerhalb der in der
Saale hergeſtellten Badehäuſer und
auf erhalb der Sternberg'ſchen und
Heuſchkel'ſchen Schwimmbadeanſtalt,
ſowie ferner das Baden im Gott-
hardtsteiche iſt bei Geldſtrafe bis zu
9 M., an deren Stelle im Unver-
mögengsfalle verhältnismäßige Haft
tritt, verboten.

Merſeburg, den 16. Mai 1913.
Die Polizei- Verwaltung.

Tagesordnung
für die Sitzung

der Stadtverordneten am
Montag, den 26. Mai 1913,

abends 6 Uhr im Kreishauſe.
1. Antrag von Mitgliedern des

Haus und GrundbeſitzerVereins.
2. Abbruch von Gebäuden der

alten Gasanſtalt.
3. Zuſtimmung zur Entſendung

zweier Stadtverordneten und Wahl
derſelben in die Kommiſſion zur Lei-
tung und Förderung des Wettbe-
werbes Merſeburg im Blumen-
ſchmuck.

4. Genehmigung zum Anbringen
eines Fenſters im Hauſe Hälterſtraße
Nr. 16.

4. Desgleichen von drei Licht-
öffnungen im Grundſtück Gotthardt-
ſtraße Nr. 28.

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 22. Mai 1913.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
J. B. Teichmann.

Bekannkmachung
Vom Magiſtrat in Merſeburg als

dem durch Beſchluß vom 17. Dezember
1887——-Nr. 1039 V.--beſtellten Ver
treter der Geſamtheit der Beteiligten
an den gemeinſchaftlichen Angelegen-
heiten, welche durch den am 31. De-
zember 1872 beſtätigten Separations-
rezeß von Merſeburg--Gtl. Buchſt.
M. Nr. 344 begründet ſind, iſt
auf Grund des Geſetzes vom 2. April
1887 (Geſ. -S. S. 105) beantragt
worden, ihm die Genehmigung zu
erteilen zur Verwendung eines Be-
trages von

1779 M. Pfg.
von dem aus früheren Veräuße-
rungen gemeinſchaftlicher Anlagen
erzielten Kaufgelde zur Anlegung
eines neuen Feldweges vom Ge-
richtsrain nach dem ſogenannten
Schafrain.

Etwaige Einſprüche gegen dieſe
Bekanntmachung ſind innerhalb einer
Friſt von 2 Wochen bei uns ein-
zureichen.

Merſeburg, den 14. Mai 1913-
Königliche Generalkommiſſion.

m

Jn das Handelsregiſter B Nr. 2
betr. die Firma Singer Co. Näh-
maſchinen Akt. Geſ. in Merſeburg
iſt heute folgendes eingetragen: Die
Firma iſt erloſchen,

Merſeburg, den 17. Mai 1913.
Königl. Amtsgericht Abt. 4.

Der Bedarf an Fleiſchwaren für
die Garniſon Merſeburg für die
Zeit vom 1. Juli bis 31. Dezember
1913 einſchließlichl ſoll

Dienstag, den 3. Juli 1913,
vormittags 9 Uhr

im Geſchäftszimmer der unterzeich-
neten Verwaltung Zimmer 38
im Stabsgebäude der Jnfanterie-
kaſerne, woſelbſt auch die Bedin-
gungen zur Einſicht ausliegen,
öffentlich verdungen werden.
Vorſchriftsmäßige Angebote werden u r bier an i

bis zum genannten Termin ent- Vereges r r

gegengenommen. eGarniſonverwaltung Merſeburg.
Private Anzeigen

ſtrikt, Triko-Untertaillen r n
Große Auswahl.

h

mit Konzentrisch. Kugellaufringen
und Dauerschmierung, D. R. F. a.
Bedeutend leichteres Treten, da keine
Kraftverluste, wie bei Konenlager.

Vertreter
O. Erdmann Wwe. Merseh.
Gust. Kranuse, Zöschen.

H. Schnee Nachfl. Otto Weber. Mücheln.
Halle a. S., Gr. Steinſtraße. 84.
Die Generalverſammlung der „Frouenhilfe der Altenburg
ar Dienſtag, den 27. d. M. nachm. 4 Uhr im Reſtanrant „Bellevue“

att.
Nach Erledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten wird die Vor

ſitzende der Frauenhilfe zu Aken a. E. Frau Becker einen Vortrag halten
über „Erfahrungen in der Arbeit der Franenhilfe“.

Alle Mitglieder und Freunde der Frauenhilfe
freundlich zur Teilnahme an dieſer Verſammlung eingeladen.

Der Vorstand.

Alle
Welt

werden hierdurch
(915
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Nummer 119. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 24. Mai.

i Twon-ſheate.JNach kurzem schweren Leiden wurde gestern Abend vo ba b m MuUsstgste

Proi 00000 eunerwartet unser lieber Vater, Schwieger- und Grossyater, der Heute Freitag, Anfang 8, Uhr, g 200 rrolbe- 70

a zum letzten Male: O oCoC c 0 ſtenKgl. Generalkommisionsszeichner a. D. P manDer liebe Auguſtin. s arl Zänzer v hartV Krüger Sonnabend, abends 81/, Uhr. 8 8r Volksvorſtellung zu kleinen Preiſen. y 3 s uMerseburg. Adolf Schäfers Nachf. Pntenplan enaus unserer Mitte gerissen. u W g J. Platz 50 Pfg. 8 an 8 nWeg 8 e en deshaUm stilles Beileid bitten Der Oerſſeiger. 8 (185 ſitzenddie trauernden Hinterbliebenen. Operette in 3 Akten von Zeller. 8 L rUntl öaumwoll waren
Merseburg, den 22. Mai 1913. Hausarbeit 8 einen 8 Jeers eburg, den Iai 1913 auf Strickmaſch. gibt überallhin 8 es d 20 S eDie Beerdigung findet Sonnabend nachmittag 3 Uhr von Meſſer Pyrd gen garant. 8 8 heck d

der städtischen Friedhofskapelle aus statt Strumpffabrik Leipzig 2, 3 9 W S m e e ern e en s 8 d
Grimm. Steinweg 22 I, vam Johannisplatz. W Fernspr. 259. to0oo0ocoo0oo0oc 50 h GrabSolide Grosse SFür die überaus herzliche Teilnahme und die reichen Qualitäten. Auswahl 21. M

Blumenspenden, die mir beim Hinscheiden meines geliebten e on e e aMannes, unseres guten Vaters, des Fabrikdirektors du Fienmg 2 e Suftu

7 maligeWilhelm Kuntze Trockenſch Etablissement I ö rone. nene
von Nah und Pern zuteil geworden sind, dankt innigst, auch ocken nitze Sonnabend, den 24. und Sonntag, den 25. Mai de
im Namen ihrer Kinder. rein phosphorſauren Abends 8 Uhr. finden im Saale Abends 8 Uhr. Feſre

Futterkalk mr 2 Gastepiele hen11

frau Laura Kuntze, des 2Bei eingeb. Poppendiek. Melaſſefutter. 3 iſt t h t an uart tt einigteViehſal orddeutschen KunstgesangsGuartettsz. statt: Direktion M. Gleissner und Hermann Waldau. re

Konzert der Fe7 bestehend aus ſhülerOtto Dohbkowit7 Mersehur Solo- und Quavtett-Gesängen ausgeführt von Opernsängern mügte

9 u erster Theater. der Angr. 1889. t x S Reoöpertoir ernstes unds heitere Genre.Kozr- Bntenplan I. Telefon S8. g. Kompositionen von Loschat, Silcher, Pfeil. Brückner, Schulker, v

S rerde zu Gehör racht. helmS werden u. A. zu Gehör gebrachtbrösstes Modewaren- und Ausstattungshaus. d itgirkengo: äſſena
F F Willy Voss, I. Lyrischer Tenor.Stets die letzten Neubeiten reiche Aus- Richard Buchholz, II. Tenor.ſo 7 ge rischer Bari

wahbl Verkauf zu sehr billigen Preisen Eebraugre Walter Gensgel, Lyrischer Bariton.

2 i a 2 Josef Gleissner, Seriöser Bass.Fachkundige, aufmerksame Bedienung Pianinos Am Klavier Herr Kapellmeister Buchholz. rar
Muster- und Auswahlsendungen franko zu Diensten, 4 Täglich mit abwechselndem Programm.

ſchwarz und nußbaum, in Eintrittspreise im Vorverkauf im Lokal Reichskrone und Herrn
eigenen Werkſtätten tadellos Emil Frahnert, Cigarrengeschäft: I. Platz M. 1.00, II. Platz M. 0.,50. Fa
wieder hergeſtellt, unter Garan- Abendkasse: I. Platz A. 1.25, II. Platz 60. Programme à 10 Ptg. a

tie beſter Beſchaffenheit für o o ſoe 4 deMk. 280 bis Mk. 400 Fur
zu verkaufen. 5Sonntag, den 25. Mai, uachmittogs 3 Uhr Alverthoffmann, tottern er

Tel. 2933,

Rennen zu Riagdebarg! r Trotzdem ich ſchon mal in Merſeburg Sprechſtunde abgehalten habe,

S Am Riebeckplatz. laufen ſtändig noch Nachfragen bei mir ein, worin ich um Auskunft über meine
Methode gebeten werde, ich habe mich deshalb entſchloſſen am Freitag,Geſamtpreiſe 58,000 Mark. Vertreter den 30. Mai von 11--1 und von 2-7 Uhr im Hotel Goldene Sonne

in von z. Verkauf v. PapierCigarrenſpitzen“ nochmals Sprechſtunde abzuhalten. Jch bitte alle Leidende, ſich ver-M 9 Keklenegetikel f. Eigarrengeſchäfte, trauensvoll an mich zu wenden. Jeder Stotkerer kann ſich mit HilfeKroßer creis von u urg Reſtaurants ſuchen geg. hohe Proviſ. j meiner einfachen Methode durch Selbſtunterriqht in kurzer Zeit vom

Stelzner Co., Cassel. Stottern befreien (ohne Medikamente), bei Kindern kann dieſes Uebel vone u e Marr, den Eltern beſeitigt werden. (Es iſt nicht notwendig, daß Kinder zur
reiſe der Plätz Sprechſtunde mitgebracht werden). Viele Hundert haben ſich in kurzer4 Platz. Herren Mk. 0,50, Damen, Kinder und Militär Mt. 0,20, Reparieren und Aufpolieren Zeit mit meiner Methode ſelbſt vom Stottern befreit.

I. Platz, Herren Mk. 1,60, Damen, Kinder und Militär, Mk. 0,75, von Möbeln aller Art, in und außer Jm letzten Jahre gingen bei mir eine große Anzahl Dankſagebriefem. Sattelplatz, Herren Mk. 4,10, Damen und Schüler Mk. 1,60, Kinder dem Hauſe, führt prompt und fach- von Perſonen ein, die ſich ſelbſt mit Hilfe meiner Methode vom Stottern

Roſe rv. Platz, Herren Mk. 7,10, D Mk. 4,10, Schüler Mk. 8,10, iß aus n e -Dankſagebriefe li der Sprech
e latz, Herren Mk. 7,10, Damen Mk. 4,10, Schüler Mk. 3,10, Eine große Anzahl Original-Dankſagebriefe liegen in der precha Se a w. 9,10, D M 610. Hugo Lichtenfeld, ſtunde zur gefl. Einſicht aus (Manche hatten vorher Anſtalten fie den

eſerv. Sitzplatz, Herren M amen l Tiſchlermeiſter, Roſental 20. gewünſchten Erfolg beſucht.) Die Auskunftserteilung nimmt für jedenLogenplatz Mk. 10,10. ſch ter Beſucher nur etwa 10 Minuten in Anſpruch. Meine Methode iſt der
Sonderzüge zu faſt halben Preiſen von Leipzig Halle--Cöthen, Gottesdienſt- Anzeigen billigſte und einfachſte Weg zur ſicheren und gründlichen Beſeitigung des

S e R leben, Braunſchweig--Helmſtedt, Wittenberge- Stendal, Sonntag, den e T (1. m. Trinitatis) Stotterübels. Für die Auskunftserteilung iſt eine Gebühr von 1 Ma

und Deſſau-Zerbſt. W u zu entrichten.Minutenverkehr der Straßenbahn Alte Markt--Rennbahn. m u u Das Wuttre
e 2 Vorm. 11 Uhr: Kinder gottesdienſt Dir Steinmeiere Seſſrae ,z8 Uhr: Jungfrauen-Verein 0 nSeffnerſtraße 1. deStadt. Vorm. 10 Uhr: Feſtgottes J i Bs Badl-I, hstedt S n Mören ſtetes Junternationale ESpramnrilzuftalt, Hannover

J ür ünglingsbundes. Feſtprediger: onnenweO 90 U C S G Herr Gen. Superintendent Dr. Jatvbi 9 üaus Magdeburg.s t a 2 v 62 Wenn Vorm. 10 Uhr: Paſtor ſponnta en 25. Mai X itta Delius.S a cr, Nac amüättags Vorm. r w. t teumarkt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Zu einer Badekur iſt jetzt die beſte Zeit. beit d kt lS n d Vor S deegdetetdienſt Rheuma, Jſchias, Nervenleiden. Gute Heil 2O erfolge durchVolksbibliothek und Leſehalle geöffnet äder8 Sonntag von 11--12 Uhr mittags. t Schmiedeberger Moorbäder m
8 aatheliſere Cytlenn An Ruſſ.- ir. röm. Bäder Latholiſcher Gottesdienſt. An Sonn- eDienstag, Mittwoch, Freitag Nachmittag Conzert. 5 u Feiertagen: 6 Uhr früh Veichie, 7 Uhr Fichtennadel-, Sauerſtoff- 30

Frühmeſſe mit Predigt. 10 Uhr: Pfarr: Kohlenſaure Bäder. m90 amt mit Predigt. Nachmittags 2 Uhr
9 Chriſtenlehre oder Andacht. Sonnabegad Johannisbad, Merſeburg, Joyann r he

und an den Vorabenden der Feiertage Vom Markt 1 Min. 245. gi900990090000901001000000000 m. nachm. 5 uhr. Beichtgelegenhet, de
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Beilage zu r. I.
Sonnabend, 24. Mai 1913.
des „2Merſeburger Kreisblatts““

e

Provinz und Umgegend.
Magdeburg, 21. Mai. Mittwoch mittag fand hier die feier

liche Beiſetzung des dieſer Tage verſtorbenen Oberbürgermei-
ters Schneider ſtatt. Aus allen Kreiſen der Bevölkerung war
man nach dem Weſtfriedhof geeilt, um dem verdienten früheren
oberhaupt der Stadt die letzte Ehre zu erweiſen. Es waren
ugegen: die Spitzen der Zivil und Militärbehörden, vertreten

durch Finanzminiſter Dr. Lentze, der Schneiders Nachfolger ge-
weſen war, der Kommandierende General Sixt von Armin,
oberpräſident v. Hegel, Regierungspräſident v. Wiſchkau, Lan-
deshauptmann Frhr. v. Wilmowski, Provinzialausſchußvor-
ſtzender v. Bülow uſw. Vertreter hatten auch die Städte ge-
ſandt, in denen der Verſtorbene früher tätig geweſen war: die
Gtadt Halle Oberbürgermeiſter Rive, die Stadt Erfurt Ober-
pürgermeiſter Dr. Schmidt, Stadtbaurat Kickton, Stadtälteſten
gtenger und die Stadtverordneten Finkelmeyer und Kummer.
zei der Trauerfeier in der Friedhofskapelle hielt Paſtor Lü-
peck die Gedächtnisrede, in der er Leben und Verdienſte des
gerſtorbenen ſchilderte. Dann wurde der Sarg hinausgetragen,
und unter Vorantritt der Feldartillerie-Kapelle bewegte ſich der
endlos lange Trauerzug nach der von der Stadt geſtifteten
Frabſtätte.

Schulpforta, 22. Mai. Die Landesſchule Pforta, die am
21. Mai 1543 vom Kurfürſten Moritz von Sachſen aus dem bei
der Reformation eingezogenen Mönchskloſter Pforta begrün-
det wurde, beging am Mittwoch in feierlicher Weiſe den 370.
Stiftungstag. Zu den Feierlichkeiten hatten ſich etwa 300 ehe-
malige Schüler eingefunden. Die Feier beſtand in einem ge-
meinſamen Kirchgang mit Feſtgottesdienſt und Feſtpredigt von
Prof. Meichßner. Es folgte darauf ein Feſtaktus in der Aula,
bei dem Rektor Prof. Bruns die Gäſte begrüßte und in ſeiner
Feſtrede auf die Geſchichte der Anſtalt näher einging. Mannig-
fache Darbietungen der Schüler verſchönten dieſe Feier, an de-
ren Schluſſe Prämien an eine Anzahl Schüler verteilt wurden.
Bei einem Feſtmahl, das zahlreiche Trinkſprüche würzten, ver-
einigten ſich hierauf die Teilnehmer im Feſtſaal. Am Nachmit-
tag wurden dann in der Anſtalt Vorführungen von Schülern
geboten. Am Abend waren die Baulichkeiten der Anſtalt feſt-
üch beleuchtet. Am Donnerstagnachmittag fand als Abſchluß
der Feier auf dem „Knabenberge“ der Bergtag für die Pforten-
ſchüler ſtatt, wobei ſich jung und alt bei Spiel und Tanz ver-
gnügte. Am Abend begab man ſich in gemeinſamem Zuge nach
der Anſtalt zurück.

Eiſenach, 22. Mai. Der 35 Jahre alte Poſtſchaffner Wil-
helm Lokatis in Berlin hat auf der Dienſtfahrt von Berlin nach
Eiſenach einen mit 600 Mark deklarierten Poſtbeutel, der von

einer Berliner Bankfirma nach Pforzheim adreſſiert war, aber
3375 Rubel in Gold enthielt, unterſchlagen. Bei ſeiner Ankunft
in Eiſenach gab er in einer Gaſtwirtſchaft ein Zehnrubelſtück in
Zahlung. Dem Wirt kam das verdächtig vor, und er machte
der Polizei ſofort Mitteilung davon. Dieſe wandte ſich an die
hieſige Poſtbehörde, und ſo gelang es bald, in der Perſon des
Lokatis den Täter zu ermitteln und dieſen mit Hilfe der Ber-
liner Kriminalpolizei zu verhaften. Bei ſeiner Vernehmung ge-
ſtand L., die Unterſchlagung begangen und das Geld in einem
Ameiſenhaufen im Karlswald nahe bei Eiſenach verborgen zu
haben. Jn der Tat wurde die fehlende Summe auch geſtern im
Beiſein des Lokatis dort vorgefunden. Da die Unterſchlagung
in der Nähe von Naumburg ausgeführt wurde, wird die gericht-
liche Sühne derſelben auch vor dem Schwurgericht in Naum-
burg erfolgen

Löbejün, 22. Mai. Der einſtimmig zum Bürgermeiſter
unſerer Stadt gewählte Stadtſekretär Kayſer-Witten hat die
Wahl nicht angenommen. Um ihn ſich zu erhalten, gewährte
ihm die Stadt Witten 500 Mark Zulage, ſo daß ſein Gehalt das
unſeres Bürgermeiſters weit überſteigt. Es muß nunmehr eine
Neuwahl erfolgen.

Kleines Feuilleton
Wenn der Zar reiſt! Der Zar hat geſtern ſeine Reiſe

zur Berliner Hochzeitsfeier angetreten. Die ganze Bahnſtrecke
Zarskoje Sſelo-Wirballen iſt von tauſenden von Soldaten, Gen-
darmerie, Polizei und Detektiven bewacht. Am Tage der
Durchreiſe des Zaren wurde ein doppelter Kordon geſtellt. Alle
beteiligten Truppen erhalten doppelte Rationen und alle Offi-
ziere Diäten. Der für die Sicherheit der Strecke verantwort-
liche General Solowjew fährt die Strecke ſeit einiger Zeit im
Extrazug ab und verteilt die Poſten.

Gerichkszeikung.
München, 21. Mai. Die Strafkammer des Landgerichts mußte ſich

nach Aufhebung des von ihr gefällten Urteils durch das Oberſte Landes-
gericht nochmals mit der Anklage gegen die Tänzerin Villany beſchäftigen.
Sie wurde jetzt wegen eines Vergehens gegen das Hauſierſteuergeſetz (ſie
hatte die ihr für ihre Vorſtellungen auferlegte Hauſierſteuer nicht bezahlt)
und wegen Überſchreitung des S 148 der Reichsgewerbeordnung, wonach
ſie als Ausländerin einen Wandergewerbeſchein zu löſen hatte, zu 30
Mark Geldſtrafe und Tragung der Koſten ſämtlicher Vorinſtanzen ver-
urteilt. Jhr Jmpreſario wurde freigeſprochen. Beide waren nicht an-
weſend. Uber ihren Aufenthaltsort gab auch ihr Verteidiger keine Er-
klärung ab.

Danzig, 20. Mai. Wegen einer Säbelmenſur „ohne Binden und
Bandagen“, bei der jedoch faſt kein Blut gefloſſen war, wurden in Dan-
zig drei Chargierte des Corps Baltica zu je 4 Monaten Feſtungshaft
verurteilt. Ein Jngenieur, der als alter Herr eigens wegen der Säbel-
menſur aus Ludwigshafen nach Danzig gekommen war, erhielt drei Mo-
nate Feſtungshaft. Ein Chargierter des Corps Boruſſia, der Reſerve-

unteroffizier iſt, wurde vom Kriegsgericht zu drei Monaten Feſtungshaft
verurteilt. Die Veranlaſſung zum Duell hatte ein Streit wegen Com-
mentformen gegeben.

Naumburg, 22, Mai. Der Rechtsanwalt Ludwig Wallach von
Naumburg hatte ſich wegen Beleidigung zu verantworten. Als Anwalt
einer Bergwerksgeſellſchaft hatte er im November v. Js. an das Land-
gericht Deſſau eine Berufungs- und Rechtfertigungsſchrift eingereicht, die
Redewendungen und Ausdrücke enthielt, durch die ſich die Richter der
dortigen Zivilkammer beleidigt fühlten. Er wurde deswegen heute zu
100 Mark Strafe verurteilt. Am 15. Dezember v. Js. kam die Witwe
Quenzel auf dem Rittergut Gröſt in das Getriebe der elektriſchen Dreſch-
maſchine und wurde dabei getötet. Dieſes Unglück verſchuldet zu haben,
hatte ſich der Arbeiter Michael Dietrich, jetzt in Poſerna wohnhaft, zu ver-
antworten. Er wurde wegen fahrläſſiger Tötung zu einem Monat Ge-
fängnis verurteilt, weil er es unterlaſſen hatte, die Maſchinenteile ge-
nügend zu bedecken, wodurch das Unglück entſtanden war.

Vermiſchtes.
Madrid, 22. Mai. Wie bereits gemeldet, erregt in Madrid die

Mordtat des früheren Hauptmanns Sanchez, der früher Ordonnanzchef
der Kriegsſchule war, ungeheures Aufſehen. Sanchez hatte jetzt noch im-
mer im Hofe der Kriegsſchule ſeine Wohnung, die er allein mit ſeiner
Tochter bewohnte. Der Ermordete iſt ein reicher Madrider Bürger na
mens Gercia Jalon, der von der Tochter des Mörders in die Wohnung
gelockt worden war. Sanchez verſuchte zuerſt in der Maske des beleidigten
Vaters ſein Opfer zu erpreſſen. Als dieſer Plan mißlang, erſchoß er den
Unglücklichen, um die Gefahr einer Anzeige zu vermeiden. Dann zerſtük-
kelte er die Leiche und ſchaffte die einzelnen Teile in die Abfuhrgrube der
Kriegsſchule. Der Mörder hat eine dunkle Vergangenheit. Er war frü-
her in La Corogna Offizier, während ſeine inzwiſchen verſtorbene Frau
dort ein in ſchlechtem Ruf ſtehendes Hotel beſaß. Dieſes brannte eines
Nachts nieder, und Sanchez wurde angeklagt, den Brand angeſtiftet zu ha-
ben, um die Verſicherungsſumme einzuſtecken. Auch einen Mord ſchreibt
man ihm noch zu: 1903 verſchwand nämlich in Mino ein reicher Mann,
den man dann ſpäter im Stadtwald erſchlagen auffand. Der Leiche fehlte
die Brieftaſche, in der ſich wenigſtens dreitauſend Mark befunden hatten
Es wurde bekannt, daß Sanchez zuletzt mit dem Toten zuſammen war.
Er wurde verhaftet, ſchließlich aber wegen Mangels an Beweiſen wieder
freigelaſſen. Auch über die Urſache des Todes ſeiner erſten Frau (die
zweite iſt von ihm geſchieden), gehen allerlei Gerüchte. Sie ſoll von
Sanchez durch Gift ums Leben gebracht worden ſein.

Berlin, 22. Mai. Der bekannte Berliner Rechtsanwalt Paul Brede-
reck, der nach umfangreichen Unterſchlagungen und Betrügereien Anfang
Auguſt 1912 von hier flüchtete und ſeitdem ſteckbrieflich verfolgt wurde,
iſt in einer Stadt Südamerikas verhaftet worden. Wegen ſeiner Aus-
lieferung ſchweben bereits Verhandlungen. Bredereck hatte ſich zunächſt,
wie jetzt bekannt wird, nach Leeds in Enlgand begeben. Als er dort
erkannt wurde, verſchwand er plötzlich und tauchte dann in Buenos
Aires auf. Auch hier erkannt und gewarnt, fuhr er ſchließlich nach Chile,
wo ihn ſein Schickſal erreichte.

Frankfurt a. M., 23. Mai. Der Löwenbändiger Ceſario, der ſich,
wie wir meldeten, erſchoß, nachdem er auf die Frau ſeines Jmpreſarios
Dupré einen Schuß abgefeuert hatte, hat ſeine Tat mit vollem Vorbe-
dacht ausgeführt. Er hatte vorher ſein Teſtament gemacht und hinterläßt
den Tiger und den Bären, die ſein Eigentum waren, ſeiner Schweſter.
Die Löwen gehören Herrn Dupré. Wie ſchon gemeldet, ſoll es zwiſchen
Ceſario, der Hermann Köſſner hieß und 1877 in Staßfurt geboren war,
und Dupré wegen Gehaltsfragen zu Differenzen gekommen ſein. Ver-
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mutlich hat er aber die blutige Tat nicht deswegen verübt, ſondern weil
ſeine Liebensanträge von Frau Dupré zurückgewieſen wurden. Die ver-
letzte Frau ſchwebt nicht in Lebensgefahr.

Düſſeldorf, 22. Mai. Die 14jährige Tochter des Stadtverordneten
und Rechtsanwalts Dr. Liertz in Düſſeldorf geriet beim Abſpringen von
der Straßenbahn zwiſchen Motor- und Anhängewagen und wurde ge-
u Der Vater und die ältere Schweſter waren Zeugen des ſchrecklichen
Vorfalls.

Die Diamantenkönigin.
Roman von Erich Frieſen.

„Du weinſt?“ ruft er beſtüczt. „Wie bleich du biſt! Und
hier er küßt ſie aufs neue „dieſer ſchmerzliche Zug um
den ſüßen Mund! Du haſt gelitten, Alrun! Und ich ich
konnte dir nicht deinen Kummer tragen helfen! Mir waren
die Hände gebunden!“

Fragend blickt ſie zu ihm auf.
„Was dachteſt du, mein Lieb, als ich nach dem Tode deines

Onkels nicht zu dir eilte?“
„Jch ich dachte ich hoffte, daß es etwas ganz beſon-

deres ſein müßte, was dich von mir fern hielt,“ erwidert ſie un-
ter tiefem Erröten.

„Das war es auch. Du haſt doch von dem Diamanten-
diebſtahl in der Zeitung geleſen?“

„Nur einmal, ganz flüchtig.“
„Und auch von meiner Gefangenſchaft?“
Mit großen, verwunderten Augen ſtarrt ſie ihn an.
„Von deiner Gefangenſchaft? Großer Gott, wo?“
„Jn der Nervenheilanſtalt des Sanitätsrat Weſſel. Aber

wie iſt es denn möglich, daß du von all dem nichts erfahren
haſt?“

Ein Schatten zieht über ihr glückſtrahlendes Geſicht.
„Mein Onkel ſtarb am Tage nach jenem Theaterbeſuch, bei

dem ich zum erſtenmal fühlte, daß ſie ſtockt und ſenkt ver-
ſchämt die Lider „daß ich dich liebte, Arthur. Während
der nächſten Tage war ich derart erſchüttert, daß ich faſt nichts
hörte und ſah. Wochenlang kümmerte ich mich um keine Zei-
tung. Erſt viel ſpäter las ich durch Zufall eine kleine Notiz über
den Diamantendiebſtahl, worin zwar der Name deines Vaters
erwähnt war, aber nicht dein Name.“

Auch Arthurs ſonniges Geſicht wird ernſt. Zärtlich legt
er den Arm um die Schulter des geliebten Mädchens und ſtrei-
chelt das braune Lockengewirr.

„Laß mich dir alles erzählen, mein Lieb! Aber zuerſt
ſage, ſeit wann biſt du zu Beſuch auf Schloß Waldblick?“

Dunkles Rot ſteigt in ihre Wangen. Faſt heftig ſucht ſie
ſich aus dem ſie umſchlingenden Arm frei zu machen.

„Jch gehöre nicht zu den Gäſten auf Schloß Waldblick, Ar-
thur. Jch bin in in dienender Stellung hier. Als als

„Du Kommerjungfer?“ fährt er auf. „Du armes, ar-
mes Kind! Was für ein grauſames Ungetüm muß die ſo ur-
plötzlich aufgetauchte Witwe deines Onkels ſein, daß ſie dich ſo
ohne alle Mittel in die weite Welt hinausſtieß! Jch möchte ſie
einmal vor mir haben und ihr gründlich meine Meinung ſagen.
Wie ſieht er aus, der alte Drachen?“

„Jch weiß es nicht. Sie läßt ihre Angelegenheiten durch
ihren Anwalt regeln, wie ich die meinigen durch Juſtizrat Win-
terſtein.“

„So ſo Na, das iſt ja jetzt alles ganz egal! Du gibſt
natürlich ſofort deine Stellung auf. Jch bringe dich zu einer be-
freundeten Familie bis zu unſerer Hochzeit, die ſobald wie mög-
d ſtattfinden muß. Und wenn du erſt meine kleine Frau
biſt

Er will ſie näher zu ſich heranziehen.
ihm in erſichtlicher Erregung.

„Bitte, bitte, Liebſter!
von

von unſerer Liebe? Warum nicht?“
„Jch darf meine Stellung noch nicht aufgeben.“ Sie faßt

ſeine beiden Hände und blickt ihm voll ins Geſicht. „Arthur, du
haſt mich noch nicht nach dem Namen meiner Herrin gefragt.
Es iſt Frau von Althoff-Harriſon die zweite Gattin meines
Vaters.“

„Alrun!“
Arthur iſt aufgeſprungen.

wartet.
„Und bei deiner Stiefmutter verſiehſt du Kammerjungfer-

dienſte?“ ruft er empört.
Auch Alrun iſt aufgeſtanden. Mit einer bittenden, unend-

lich rührenden Gebärde ſchlingt ſie die Arme um ſeinen Hals
und ſchmiegt das Köpfchen an ſeine Bruſt.

„Sie weiß nicht, daß ich ihre Stieftochter bin,“ erwidert ſie
beſchwichtigend. „Unter anderem Namen habe ich die Stel-
lung in ihrem Hauſe angetreten.“

Und mit wenig Worten, aber völlig wahrheitsgetreu er-
zählt ſie ihm alles, was ſie ſeit dem Tode ihres Onkels erlebt
und daß ſie hoffe, in dem Hauſe der zweiten Gattin ihres Vaters
den Schlüſſel zu dem Geheimnis zu finden, das ihre Geburt um-
ſchwebt.

Arthurs Geſicht wird immer ernſter. Seiner ehrlichen,
geraden Natur widerſtrebt jede Art von Heimlichkeit.

„Warum fragſt du ſie nicht offen nach deinen Eltern?
Dieſe Winkelzüge ſind deiner unwürdig.“

„Du vergißt, daß ſie ihre unbekannte Stieftochter haßt, wie
ſie früher meine arme Mutter haßte. Sobald ſie weiß, wer ich
bin, werde ich niemals die Wahrheit über meine Eltern er-
fahren.“

„Was für einen Vorteil erhoffſt du für dich aus der Er-

Sie jedoch wehrt

Sprich noch zu niemandem von

Die Nachricht kam zu uner-

Kammerjungfer

gemeinſamen Zukunft kann die Vergangenheit niLaß die alten Geſchichten begraben ſein h chts ändern.

Doch ſie will davon nichts hören.
„Fib mir noch etwas Zeit, Arthur! Ein paar Mongte

wenigſtens!“ bittet ſie mit flehend erhobenen Händen. J
habe die Empfindung, als ob die Erfüllung meiner Miſſion nahe
bevorſteht.“

Er beugt ſich nieder und ſieht ihr lange und ernſt in die
Augen.

„Jſt das der einzige Grund, Alrun? Oder ſchreckt dein
Herz vor einer baldigen Vereinigung mit mir zurück?“

Schweigend blickt ſie ihn an mit ihren großen klaren Augen
Augen, in denen ihre ganze Seele liegt.

„Vergib mir, Geliebte!“ murmelt er beſchämt, ihre Hände
mit Küſſen bedeckend. „Jch will dir alſo noch drei Monate Zeit
geben. Nach dieſer Friſt baer biſt du mein. Dann laſſe ich
dich nicht mehr! Nie mehr!! Sag nur das eine: daß du mich
liebſt! Mich ebenſo liebſt, wie ich dich liebe! Von ganzem
Herzen“

(Fortſetzung folgt.)

Luftſchiffahrt.
„Künſtliche Wolken“ zum Schutz der Luftſchiffe. Ein

deutſcher Offizier hat eine intereſſante Erfindung gemacht, die
bei weiterem Ausbau von hoher Bedeutung für die Zukunft der
Luftſchiffahrt werden kann. Zu den ſchwierigſten Problemen
der Luftſchiffahrt gehört die Sicherung der Luftfahrzeuge gegen
Sicht und Beſchießung des Feindes. Am meiſten ſind in dieſer
Hnſicht die großen Luftſchiffe gefährdet, die immerhin ein recht
deutliches und ſichtbares Ziel abgeben. Der Erfinder iſt nun
der Meinung, daß man die Luftſchiffe unſichtbar machen könne.
Die häufig gegebenen Ratſchläge, Luftſchiffe in der Farbe des
Himmels zu färben oder ſie mit Spiegeln zu verſehen, welche
die jeweilige Färbung des Himmels reflektieren, ſind durchaus
laienhaft. Der einzige Weg ſcheint zu ſein, die Luftſchiffe durch
künſtliche Wolken unſichtbar zu machen. Es beſteht die Mög-
lichkeit, mit Hilfe von chemiſchen Stoffen Dämpfe zu erzeugen,
die, vom Boden aus geſehen, durchaus gewöhnlichen Wolken
gleichen. Jn dieſe Dämpfe, die natürlich für die Beſatzung des
Luftfahrzeuges unſchädlich ſein müſſen, kann dann das Luftſchiff
mit Hilfe einer ſinnreichen Vorrichtung eingehüllt werden. Ein
Zielen auf Luftſchiffe, die in einer ſolchen Wolkenhülle fliegen,
erſcheint völlig ausgeſchloſſen. Dieſer Vorſchlag, der auf den
erſten Blick etwas phantaſtiſch klingen könnte, beruht auf durch
aus vernünftiger Grundlage. Man kann, beſonders auf Flug-
plätzen häufig beobachten, wie Luftfahrzeuge in großer Höhe
hinter Wolken vollſtändig verſchwinden und unſichtbar bleiben.
Wenn es daher möglich wäre, Wolken auf chemiſchem Wege
künſtlich zu erzeugen, dann wäre allerdings ein ausgezeichnetes

kenntnis dieſer Wahrheit?“ fragt er beſänftigt. „An unſerer Schutzmittel für Luftfahrzeuge gefunden.
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